
Der beste Schluckspecht für Holzexperten

grundsätzlich sinnvollen Zukunft als
Nichtraucher gibt es freilich noch an-
dere Möglichkeiten, die Konzentration
schädlicher VOCs im Wohnraum zu
senken. Natürlichen Baustoffen wie
dem Lehmputz werden seit jeher po-
tente Filtereigenschaften nachgesagt.
Neuere bauphysiologische Untersu-
chungen bestätigen dies zwar immer
noch, aber eine im Juni 2010 publi-
zierte Studie besagt nun, dass der ver-
wandte Naturbaustoff Tonputz diese
Aufgabe im direkten Vergleich wesent-
lich effizienter erfüllt. Glaubwürdig
sind diese neuen Laborergebnisse des-
halb, weil sie vom größten Forschungs-
und Prüfinstitut für Holz in Österreich
kommen. Die „Holzforschung Austria“
nimmt neben ihrer Kernkompetenz,
der Prüfung der gesamten Wertschöp-
fungskette in der Holzwirtschaft, näm-
lich auch Aufgaben der chemisch/bio-
logischen und bioenergetischen Erfor-
schung anderer Werkstoffe wahr.

Tausendsassa gegen Gift
Die im Juni publizierten Messungen

der „Holzforschung Austria“ waren so-
wohl für die Holzexperten als auch für
den Tonputz-Anbieter „Emoton“, der
Putzproben zur Verfügung stellte,
überraschend: Die gemessene Aufnah-
mekapazität von Tonputz sucht derzeit
ihren Vergleich in anderen Naturbau-
stoffen – in 24 Stunden verschwand die
1000-fache Giftstoffmenge des Grenz-
wertes von Aldehyd aus der Luft. Dabei
binden die Festbestandteile aller Putze
– zellulosehältige Fasern, Silikate und
andere Mineralien – die in der Raum-
luft enthaltenen Verbindungen. Die
Wechselwirkungen zwischen der Ober-
fläche und den Adsorbaten, also quasi
den Giftschluckern, können dennoch
unterschiedlicher Natur sein. Gemäß

dem oftmals geltenden Grundsatz
„Gleich und Gleich gesellt sich gern“,
werden polare Substanzen bevorzugt
an polare Oberflächen und unpolare
Substanzen an unpolare Oberflächen
gebunden. Prinzipiell sind Silikat-
Oberflächen permanent negativ gela-
den, wobei das Ausmaß unter anderem
von der Art des Silikats bestimmt
wird. Demnach hängen die Adsorpti-
onseigenschaften unter anderem stark
von der Silikatart und dem Silikatge-
halt im Putz ab. Aus diesem Grund
wurden acht verschiedene Putzsorten
für den Laborversuch herangezogen.
Das Ergebnis: Die am stärksten aus-
geprägten Adsorptionseigenschaften
zeigte ein Putz, der zu 65 Prozent aus
Faserrestschlamm einer Papierfabrik
stammt: Nach vier Tagen in der Prüf-
kammer waren keine der eingebrach-
ten flüchtigen Substanzen mehr in der
Luft festzustellen, da diese vollständig
vom Putz adsorbiert wurden. Ähnlich
gute Adsorptionseigenschaften besaß
nur ein Tonputz, der über einen hohen
Silikatgehalt verfügt. Dieses Silikat
hat die Fähigkeit, Verbindungen in
seine lamellenartigen Zwischenschich-
ten einzulagern. Als Vergleichsprobe
diente ein klassischer Standard-Lehm-
putz, der zwar wie die Proben ebenfalls
„schluckte“. Im Gegensatz zu den an-
deren Putzen adsorbierte dieser nach
24 Stunden nur 25 Prozent eines Tride-
kans – der wichtigste Bestandteil von
Heizöl, Schweröl und vielen Schmierö-
len – und sogar nach 96 Stunden
konnte diese Verbindung noch im
Raum nachgewiesen werden.

Löst auf in gute Luft
Zusammengefasst lassen die Laborer-

gebnisse den Schluss zu, dass Putz eben
nicht gleich Putz ist. Relevant ist
neben dem Silikatgehalt auch der Fa-
serschlammanteil und das Vorkommen
von Schlierton. In der Praxis bedeutet
dies, dass mit Tonputz, der überdies
recht unkompliziert die ästhetische
Gestaltung von Wohnräumen erlaubt,
die Verminderung des Schadstoffpegels
sehr gezielt möglich ist. Erwähnens-
wert ist zudem, dass selbst unter extre-
men Bedingungen VOCs nach der Ad-
sorption kaum mehr abgegeben wer-
den. Das macht den Naturbaustoff ins-
besondere auch für den gewerblichen
Einsatz interessant: Geruchlose Hotel-
zimmer könnten durch den Einsatz von
Tonputz Realität werden, selbst wenn
der vorhergehende Gast ein starker
Raucher war. Restaurants werden dafür
Verwendung finden, weil ein Gourmet
davon ausgehen darf, dass er auch im
Speisesaal ohne Industrielüftung den
Knoblauchduft der Hauptspeise beim
Dessert schon vergessen hat. Und dass
in Krankenhäusern das „Sick Building
Syndrom“ völlig fehl am Platz ist, ver-
steht sich von selbst.

In einer Hinsicht unterscheiden sich Zi-
garetten und Zirbenholz überhaupt
nicht: Beide stoßen flüchtige organische
Verbindungen aus, die so genannten
VOCs (volatile organic compounds). Im
eigenen Wohnraum schwebt demnach
fast immer eine mehr oder weniger
sinnlich wahrnehmbare „Duftwolke“
aus krebserregenden Benzolen und
gesundheitsförderlichen ätherischen
Ölen. Dabei wird schnell klar, dass der
Begriff der VOCs alleine noch rein gar
nichts über die Schädlichkeit oder die
vorteilhafte Wirkung organischer Sub-
stanzen aussagt. Wir müssen aber
weder starke Raucher sein, noch in
einer Zirbenstube leben, um zum
Schluss zu kommen, dass der Anteil
der schädlichen VOCs in jedem durch-
schnittlichen Wohnraum eindeutig
überwiegt. Teppiche, Klebstoffe in den
Möbeln und Böden, aber auch Putz-
mittel geben permanent VOCs ab, die
Allergikern spürbar und allen anderen
weniger merklich physisches Unbeha-
gen bereiten. Dass eine relevante Kon-
zentration von Giftstoffen im Raum-
klima die weitgehend unbemerkte
Realität ist, wurde wissenschaftlich
längst im „Sick Building Syndrom“
festgestellt und formuliert.
Unabhängig von der Wahl der ver-

wendeten Baustoffe, der Zusammen-
setzung der Inneneinrichtung und der

Tonputz putzt die Luft – gefiltert werden Schadstoffe ebenso wie starke Gerüche. Fotos: Emoton

Tonputz, zeigt eine
Untersuchung der

Holzforschung Austria,
schluckt wie kaum ein
anderer Naturbaustoff

Schadstoffe.
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